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1 Bildung und Erziehung in der gymnasialen Oberstufe 

1.1 Gesetzliche Verankerung 

Im staatlichen Hamburger Schulwesen gibt es unter-
schiedliche Wege, auf denen die Allgemeine Hoch-
schulreife erlangt werden kann. 

Diese sind im Hamburgischen Schulgesetz festgelegt: 

• ein zwölfjähriger Bildungsgang bei Besuch 
○ eines achtstufigen oder sechsstufigen Gymna-

siums oder 
○ eines Aufbaugymnasiums, das einem achtstufi-

gen Gymnasium angegliedert ist, 

• und ein dreizehnjähriger Bildungsgang bei Besuch 
○ einer Gesamtschule, 
○ eines beruflichen Gymnasiums 
○ oder eines Aufbaugymnasiums, das einer Ge-

samtschule angegliedert ist. 

Das Hansa-Kolleg führt Schülerinnen und Schüler, 
die das 19. Lebensjahr vollendet haben und eine Be-
rufsausbildung abgeschlossen haben oder über ausrei-
chende berufliche Erfahrung verfügen im Tagesunter-
richt zur Allgemeinen Hochschulreife. Das Abend-
gymnasium führt Berufstätige, die das 19. Lebensjahr 
vollendet haben oder über ausreichende berufliche 
Erfahrung verfügen, zur Allgemeinen Hochschulreife. 

Der Bildungsplan für die gymnasiale Oberstufe be-
rücksichtigt die in der „Vereinbarung zur Gestaltung 
der gymnasialen Oberstufe in der Sekundarstufe II“ 
festgelegten Rahmenvorgaben sowie die von der 
Kultusministerkonferenz (KMK) festgelegten „Ein-
heitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprü-
fung“ (EPA) in der jeweils gültigen Fassung. 

1.2 Auftrag der gymnasialen Oberstufe 

In der gymnasialen Oberstufe erweitern die Schüle-
rinnen und Schüler ihre in der Sekundarstufe I erwor-
benen Kompetenzen mit dem Ziel, sich auf die An-
forderungen eines Hochschulstudiums oder einer 
beruflichen Ausbildung vorzubereiten. Auftrag der 
gymnasialen Oberstufe ist es, Lernumgebungen zu 
gestalten, in denen die Schülerinnen und Schüler dazu 
herausgefordert werden, zunehmend selbstständig zu 
lernen. Die gymnasiale Oberstufe soll den Schülerin-
nen und Schülern 
• eine vertiefte allgemeine Bildung, 
• ein breites Orientierungswissen sowie eine 
• wissenschaftspropädeutische Grundbildung 
vermitteln. 

Der Besuch der gymnasialen Oberstufe befähigt 
Schülerinnen und Schüler, ihren Bildungsweg an 
einer Hochschule oder in unmittelbar berufsqualifizie-
renden Bildungsgängen fortzusetzen. Das Einüben 
von wissenschaftspropädeutischem Denken und Ar-
beiten geschieht auf der Grundlage von Methoden, die 
verstärkt selbstständiges Handeln erfordern und Profi-
lierungsmöglichkeiten erlauben. Der Unterricht in der 
gymnasialen Oberstufe erfordert eine erwachsenenge-
rechte Didaktik und Methodik, die das selbstverant-
wortete Lernen und die Teamfähigkeit fördern. 

In der gymnasialen Oberstufe ist der Unterricht so 
gestaltet, dass der fachlichen Isolierung entgegenge-
wirkt und vernetzendes, fächerübergreifendes und 
problemorientiertes Denken gefördert wird. 

Vor diesem Hintergrund zeichnet sich der Bildungs-
plan der gymnasialen Oberstufe durch folgende 
Merkmale aus: 

• Der Bildungsplan orientiert sich an allgemeinen 
und fachspezifischen Bildungsstandards, die kom-
petenzorientiert formuliert sind. 

• Er ist ergebnisorientiert und lässt den Schulen 
Freiräume zur inhaltlichen und methodischen Ge-
staltung von Lerngelegenheiten. Die Schulen kon-
kretisieren die Aufgaben, Ziele, Inhalte, didakti-
schen Grundsätze und Anforderungen in den Fä-
chern und Aufgabengebieten und in den Profilbe-
reichen. 

• Der Bildungsplan bietet vielfältige inhaltliche und 
methodische Anknüpfungspunkte für das fächer-
verbindende bzw. fächerübergreifende Lernen. 

• Die Interessen und Begabungen der einzelnen 
Schülerinnen und Schüler sind Ausgangspunkt für 
die Gestaltung der Lerngelegenheiten. 

1.3 Organisation der gymnasialen Oberstufe 

Die gymnasiale Oberstufe umfasst die zweijährige 
Studienstufe sowie an Gesamtschulen, dort angeglie-
derten Aufbaugymnasien, beruflichen Gymnasien, 
Abendgymnasien und dem Hansa-Kolleg eine einjäh-
rige Vorstufe. 

Im sechsstufigen und im achtstufigen Gymnasium 
beginnt die Einführung in die Oberstufe in Klasse 10, 
die Studienstufe umfasst die Klassen 11 und 12. 
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In den Gesamtschulen, den dort angegliederten Auf-
baugymnasien und den beruflichen Gymnasien um-
fasst die Vorstufe den 11., die Studienstufe den 12. 
und 13. Jahrgang. 

Regelungen zur Vorstufe 
Dieser Bildungsplan enthält Regelungen zur Vorstufe 
der Gesamtschulen, der beruflichen Gymnasien und 
der Aufbaugymnasien an integrierten Gesamtschulen. 
Sie finden sich in den Rahmenplänen der jeweiligen 
Fächer. 

Er enthält keine Regelungen zur Einführungsphase in 
der 10. Jahrgangsstufe des sechs- bzw. achtstufigen 
Gymnasiums sowie des an einem Gymnasium geführ-
ten Aufbaugymnasiums. Diese finden sich in den 
Regelungen für die entsprechende Jahrgangsstufe des 
Gymnasiums (vgl. Bildungsplan Sekundarstufe I für 
das Gymnasium). 

Mit dem Eintritt in die gymnasiale Oberstufe wachsen 
neben den inhaltlichen und methodischen Anforde-
rungen auch die Anforderungen an die Selbstständig-
keit des Lernens und Arbeitens, an die Verantwortung 
für die Gestaltung des eigenen Bildungsgangs sowie 
an die Fähigkeit und Bereitschaft zur Verständigung 
und Zusammenarbeit in wechselnden Lerngruppen 
mit unterschiedlichen Lebens- und Lernerfahrungen. 

Die einjährige Vorstufe des 13-jährigen Bildungs-
gangs hat zwei vorrangige Ziele: 
• Die Schülerinnen und Schüler vergewissern sich 

der in der Sekundarstufe I erworbenen Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten und holen ggf. noch 
nicht Gelerntes nach. 

• Sie bereiten sich in Pflicht-, Wahlpflicht- und 
Wahlkursen gezielt auf die Anforderungen der 
Studienstufe vor. 

In der Vorstufe werden die Schülerinnen und Schüler 
in der Ausbildung ihrer individuellen Interessen ge-
fördert und über die Pflichtangebote und Wahlmög-
lichkeiten der Studienstufe informiert und beraten. 

Regelungen zur Studienstufe 
Die Fächer in der Studienstufe gehören dem 
• sprachlich-literarisch-künstlerischen, 
• gesellschaftswissenschaftlichen oder 
• mathematisch-naturwissenschaftlich-technischen 

Aufgabenfeld an. 

Das Fach Sport ist keinem Aufgabenfeld zugeordnet. 

Die Aufgabenfelder umfassen unterschiedliche, nicht 
wechselseitig ersetzbare Formen rationaler Welter-
schließung und ermöglichen Zugänge zu Orientierun-
gen in zentralen Bereichen unserer Kultur. Durch 
Themenwahl und entsprechende Belegung der Fächer 
erwerben die Schülerinnen und Schüler exemplarisch 
für jedes Aufgabenfeld grundlegende Einsichten in 
fachspezifische Denkweisen und Methoden. 

Kernfächer 
Von besonderer Bedeutung für eine vertiefte allge-
meine Bildung und eine allgemeine Studierfähigkeit 
sind fundierte Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei-
ten in den Fächern Deutsch, Mathematik und einer 
weitergeführten Fremdsprache, die im acht- oder 
sechsstufigen Gymnasium spätestens ab Jahrgangsstu-
fe 8, im Übrigen spätestens ab Jahrgangsstufe 9 
durchgängig unterrichtet wurde. Diese Kernfächer 
müssen von den Schülerinnen und Schülern in der 
Studienstufe deshalb durchgängig belegt werden, 
zwei von ihnen auf erhöhtem Anforderungsniveau. 
Die Schülerinnen und Schüler entscheiden sich vor 
Eintritt in die Studienstufe verbindlich für eine An-
spruchsebene. Überdies müssen die Schülerinnen und 
Schüler in zwei Kernfächern eine Abiturprüfung able-
gen, davon eine schriftliche Prüfung mit zentral ge-
stellten Aufgaben in einem Kernfach, das auf erhöh-
tem Anforderungsniveau unterrichtet worden ist. 

Kernfächer können als zusätzliche profilgebende 
Fächer in die Profilbereiche einbezogen werden. 

Profilbereiche 
In der Studienstufe ermöglichen Profilbereiche eine 
individuelle Schwerpunktsetzung und dienen der 
Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schü-
ler. Die Schülerinnen und Schüler entscheiden sich 
spätestens vor Eintritt in die Studienstufe für einen 
Profilbereich. 

Ein Profilbereich wird bestimmt durch einen Verbund 
von Fächern, bestehend aus 
• mindestens einem vierstündigen profilgebenden 

Fach; die profilgebenden Fächer bestimmen den 
inhaltlich-thematischen Schwerpunkt des Profilbe-
reichs und werden auf erhöhtem Anforderungsni-
veau unterrichtet, 

• einem begleitenden Unterrichtsfach bzw. beglei-
tenden Unterrichtsfächern, von denen mindestens 
eins einem anderen Aufgabenfeld als das profilge-
bende Fach zugeordnet ist, 

• nach Entscheidung der Schule ggf. einem zwei-
stündigen Seminar, in dem zusätzlich der Erwerb 
methodischer, wissenschaftspropädeutischer und 
fächerübergreifender Kompetenzen zur Unterstüt-
zung der Arbeit in den profilgebenden Fächern ge-
fördert wird. Bietet die Schule kein eigenständiges 
Seminar an, so werden die beiden Unterrichts-
stunden in einem im Profilbereich unterrichteten 
Fach zusätzlich unterrichtet: für dieses Fach gelten 
dann zusätzlich zum Rahmenplan die Anforderun-
gen der Rahmenvorgabe für das Seminar. 

Neben den Kernfächern und den im Profilbereich 
unterrichteten Fächern belegen die Schülerinnen und 
Schüler gemäß den Vorgaben der geltenden Prü-
fungsordnung weitere Fächer aus dem Pflicht- und 
Wahlpflichtbereich. 
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Fachrichtungen an beruflichen 
Gymnasien 
Jedes berufliche Gymnasium bietet an Stelle von 
Profilbereichen eine der Fachrichtungen Wirtschaft, 
Technik oder Pädagogik/Psychologie mit dem ent-
sprechenden Fächerverbund an. Mit der berufsbezo-
genen Fachrichtung bereiten die beruflichen Gymna-
sien ihre Absolventen sowohl auf vielfältige Studien-
gänge als auch auf unterschiedliche Berufsausbildun-
gen vor. 

Der Fächerverbund in der 
• Fachrichtung Wirtschaft umfasst das vierstündige 

Fach Betriebswirtschaft mit Rechnungswesen auf 
erhöhtem Anforderungsniveau sowie die zwei-
stündigen Fächer Volkswirtschaft und Datenver-
arbeitung; 

• Fachrichtung Technik umfasst das vierstündige 
Fach Technik mit unterschiedlichen Schwerpunk-
ten auf erhöhtem Anforderungsniveau sowie die 
zweistündigen Fächer Physik und Datenverarbei-
tung; 

 

• Fachrichtung Pädagogik/Psychologie umfasst das 
vierstündige Fach Pädagogik auf erhöhtem Anfor-
derungsniveau sowie die zweistündigen Fächer 
Psychologie und Statistik. 

Nach Entscheidung der Schule wird der Fächerver-
bund ggf. durch ein zweistündiges Seminar ergänzt, in 
dem zusätzlich der Erwerb methodischer, wissen-

schaftspropädeutischer und fächerübergreifender 
Kompetenzen gefördert wird. 

Besondere Lernleistung 
Die Schülerinnen und Schüler können einzeln oder in 
Gruppen eine Besondere Lernleistung erbringen. Eine 
Besondere Lernleistung kann insbesondere ein umfas-
sender Beitrag zu einem von einem Bundesland ge-
förderten Wettbewerb sein, eine Jahres- oder Semi-
nararbeit oder das Ergebnis eines umfassenden, auch 
fächerübergreifenden Projekts oder Praktikums in 
einem Bereich, der sich einem Fach aus dem Pflicht- 
oder Wahlpflichtbereich zuordnen lässt. Die Besonde-
re Lernleistung kann auch als selbst gestellte Aufgabe 
im Sinne der Aufgabengebiete (vgl. Rahmenplan 
Aufgabengebiete) erbracht werden. 

Gestaltungsraum der Schule 
Mit dem Bildungsplan wird festgelegt, welchen An-
forderungen die Schülerinnen und Schüler am Ende 
der Studienstufe sowie – für den 13-jährigen Bil-
dungsgang – am Ende der Vorstufe genügen müssen 
und welche fachlichen Inhalte zu den verbindlich zu 
unterrichtenden Inhalten zählen und somit Gegen-
stand des Unterrichts sein müssen. 

Die Schulen entwickeln auf der Basis der in den 
Rahmenplänen vorgegebenen verbindlichen Inhalte 
schuleigene Curricula. Dabei berücksichtigen sie 
insbesondere ihre jeweiligen Profilbereiche. 

1.4 Grundsätze für die Gestaltung von Lernsituationen und zur 
Leistungsbewertung 

Die Inhalte und Anforderungen der Fächer und Auf-
gabengebiete orientieren sich an den Bildungsstan-
dards, die in den Rahmenplänen beschrieben werden. 
Sie legen fest, über welche Kompetenzen die Schüle-
rinnen und Schüler in einem Fach oder Aufgabenge-
biet zu bestimmten Zeitpunkten verfügen sollen, und 
enthalten verbindliche Inhalte sowie die Kriterien, 
nach denen Leistungen bewertet werden. 

Lernsituationen 
Das Lernen in der gymnasialen Oberstufe beinhaltet 
Lernsituationen, die auf den Kompetenzzuwachs der 
Schülerinnen und Schüler ausgerichtet sind. Unter-
richt dient nicht nur der Vermittlung oder Aneignung 
von Inhalten, vielmehr sind wegen des im Kompe-
tenzbegriff enthaltenen Zusammenhangs von Wissen 
und Können diese beiden Elemente im Unterricht 
zusammenzuführen. Neben dem Erwerb von Wissen 
bietet der Unterricht den Schülerinnen und Schülern 
auch Gelegenheiten, dieses Wissen anzuwenden, ihr 
Können unter Beweis zu stellen oder mittels intelli-
genten Übens zu kultivieren. Das bedeutet, dass im 
Unterricht neben der Vermittlung von Wissen auch 
dessen Situierung erforderlich ist, also das Arrangie-

ren von Anwendungs- bzw. Anforderungssituationen 
(Problemstellungen, Aufgaben, Kontexten usw.), die 
die Schülerinnen und Schüler möglichst selbstständig 
bewältigen können. 

Der Unterricht ermöglicht individuelle Lernwege und 
individuelle Lernförderung durch ein Lernen, das in 
zunehmendem Maße die Fähigkeit zur Reflexion und 
Steuerung des eigenen Lernfortschritts fördert und 
fordert. Das geschieht dadurch, dass sich die Schüle-
rinnen und Schüler ihrer eigenen Lernwege bewusst 
werden, diese weiterentwickeln sowie unterschiedli-
che Lösungen reflektieren und selbstständig Entschei-
dungen treffen. Dadurch wird lebenslanges Lernen 
angebahnt und die Grundlage für motiviertes, durch 
Neugier und Interesse geprägtes Handeln ermöglicht. 
Fehler und Umwege werden dabei als bedeutsame 
Bestandteile von Erfahrungs- und Lernprozessen 
angesehen. 

Ein verständiger Umgang mit aktuellen Informations- 
und Kommunikationstechnologien und ihren Koope-
rations- und Kommunikationsmöglichkeiten wird 
zunehmend zu einem wichtigen Schlüssel für den 
Zugang zu gesellschaftlichen Wissensbeständen und 
zur Voraussetzung für die Teilhabe an den expandie-
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renden rechnergestützten Formen der Zusammenar-
beit. Deshalb gehört der Einsatz zeitgemäßer Technik 
zu den generellen Gestaltungselementen der Lernsitu-
ationen aller Fächer. Er wird damit nicht selbst zum 
Thema, sondern ist eingebunden in den jeweiligen 
Unterricht und unterstützt neben der Differenzierung 
und dem individuellen Lernen in selbst gesteuerten 
Lernprozessen auch die Kooperation beim Lernen. Es 
werden Kompetenzen entwickelt, die zum Recher-
chieren, Dokumentieren und Präsentieren bei der 
Bearbeitung von Problemstellungen erforderlich sind 
und eine möglichst breit gefächerte Medienkompetenz 
fördern. Der kritische Umgang mit Medien und die 
verantwortungsvolle Erstellung eigener medialer 
Produkte sind in die Arbeit aller thematischen Kon-
texte einzubeziehen. 

Lernen im Profilbereich ist fachübergreifendes und 
fächerverbindendes Lernen. Inhalte und Themenfelder 
werden im Kontext und anhand relevanter Problem-
stellungen erfasst, außerfachliche Bezüge hergestellt 
und gesellschaftlich relevante Aufgaben verdeutlicht. 
Projekte, an deren Planung und Organisation sich die 
Schülerinnen und Schüler aktiv und zunehmend ei-
genverantwortlich beteiligen, spielen hierbei eine 
wichtige Rolle. Lernprozesse und Lernprodukte über-
schreiten die Fächergrenzen. Dabei nutzen die Ler-
nenden überfachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 
auch zu Dokumentation und Präsentation und bereiten 
sich so auf Studium und Berufstätigkeit vor. 

Außerhalb der Schule gesammelte Erfahrungen und 
Kenntnisse der Schülerinnen und Schüler werden 
berücksichtigt und in den Unterricht einbezogen. 
Kulturelle oder wissenschaftliche Einrichtungen so-
wie staatliche und private Institutionen werden als 
außerschulische Lernorte genutzt. Die Teilnahme an 
Projekten und Wettbewerben, an Auslandsaufenthal-
ten und internationalen Begegnungen erweitern den 
Erfahrungshorizont der Schülerinnen und Schüler und 
tragen zur Stärkung ihrer interkulturellen Handlungs-
fähigkeit bei. 

Leistungsbewertung 
Die Betonung der Selbstständigkeit und Eigenverant-
wortung der Lernenden, die stärkere Orientierung auf 
die Lernprozesse und die Kompetenzen zu deren 
Steuerung beinhalten eine verstärkte Hinwendung zu 
komplexen, alltagsnahen Aufgaben. Dabei sollen die 
Schülerinnen und Schüler an der Gestaltung des Un-
terrichts sowie an der Bewertung von Leistungen in 
einem erheblichen und wachsenden Umfang mitwir-
ken können. 

Diese neue Lernkultur erfordert eine Veränderung von 
einer eher isolierten und punktuellen Leistungsbeur-
teilung hin zu einer auf Prozesse und Partizipation 
ausgerichteten Leistungsbewertung. Es geht zuneh-
mend darum, Lernprozesse und -ergebnisse zu be-
schreiben, zu reflektieren, einzuschätzen und zu do-
kumentieren. 

Bei der Leistungsbewertung werden Prozesse, Pro-
dukte und deren Präsentation einbezogen. Übergeord-
netes Ziel der Bewertung ist es, Lernprozesse und ihre 
Ergebnisse zu diagnostizieren. Leistungsbewertung 
gewinnt so an Bedeutung für die Lernplanung. Prü-
fungs- und Bewertungsvorgänge werden so angelegt, 
dass sie Anlässe zur Reflexion, Kommunikation und 
Rückmeldung geben und damit zur Verbesserung des 
Lernens beitragen. Die Fähigkeit zur Leistungsbewer-
tung ist selbst Bildungsziel. Die Schülerinnen und 
Schüler erwerben dabei die Fähigkeit, ihre eigenen 
Leistungen realistisch einzuschätzen. 

Klausuren1 
Klausuren sind schriftliche Arbeiten, die von allen 
Schülerinnen und Schülern einer Klasse oder einer 
Lerngruppe im Unterricht und unter Aufsicht erbracht 
werden. Die Aufgabenstellungen sind grundsätzlich 
für alle gleich. 

In der Vorstufe werden in den Fächern Deutsch, Ma-
thematik sowie in der weitergeführten und der neu 
aufgenommenen Fremdsprache mindestens drei Klau-
suren pro Schuljahr geschrieben, in allen anderen 
Fächern (außer Sport) bzw. im Seminar mindestens 
zwei. In jedem Halbjahr wird mindestens eine Klau-
sur je Fach (außer Sport) bzw. im Seminar geschrie-
ben. Die Arbeitszeit beträgt mindestens eine Unter-
richtsstunde (im Fach Deutsch mindestens zwei Un-
terrichtsstunden). 

In der Studienstufe werden 
• in (einschließlich der Stunden des Seminars) 

sechsstündigen Fächern vier Klausuren pro Schul-
jahr, 

• in vier- und (einschließlich der Stunden des Semi-
nars) fünfstündigen Fächern mindestens drei 
Klausuren pro Schuljahr, 

• in zwei- und dreistündigen Fächern sowie im 
Seminar mindestens zwei Klausuren pro Schuljahr 
(außer in Sport als Belegfach) 

geschrieben. 

In jedem Semester der Studienstufe wird mindestens 
eine Klausur je Fach (außer in Sport als Belegfach) 
bzw. im Seminar geschrieben. Die Arbeitszeit beträgt 
mindestens zwei Unterrichtsstunden (im Fach 
Deutsch mindestens drei Unterrichtsstunden). Im 
Laufe des dritten Semesters werden in den schriftli-
chen Prüfungsfächern Klausuren unter Abiturbedin-
gungen geschrieben. 

Für Vorstufe und Studienstufe gilt, dass an einem Tag 
nicht mehr als eine Klausur oder eine gleichgestellte 

                                                           

 

1 Die folgenden Absätze ersetzen die Richtlinie für Klausu-
ren und ihnen gleichgestellte Arbeiten vom 13. September 
2000 (MBlSchul 2000, S. 149). 
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Leistung und in einer Woche nicht mehr als zwei 
Klausuren und eine gleichgestellte Leistung geschrie-
ben werden sollen. Die Klausurtermine sind den 
Schülerinnen und Schülern zu Beginn des Semesters 
bekannt zu geben. 

Präsentationsleistungen als gleichgestellte 
Leistungen 
Präsentationsleistungen bieten die Möglichkeit, indi-
viduelle Arbeitsschwerpunkte und Interessen der 
Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen und sie 
gezielt auf die Präsentationsprüfung im Rahmen der 
Abiturprüfung vorzubereiten. Präsentationsleistungen 
stellen die Schülerinnen und Schüler in der Regel vor 
unterschiedliche Aufgaben und werden nicht unter 
Aufsicht angefertigt. Eine Präsentationsleistung steht 
in erkennbarem Zusammenhang zu den Inhalten des 
laufenden Unterrichts. Schülerinnen und Schüler 
präsentieren ihre Präsentationsleistungen medienge-
stützt, erläutern sie und dokumentieren sie auch in 
schriftlicher Form. 

Schülerinnen und Schüler können gemeinsam an einer 
Präsentationsleistung arbeiten, wenn eine getrennte 
Bewertung der individuellen Leistungen möglich ist 
und jede Einzelleistung den oben genannten Anforde-
rungen entspricht. 

Jede Schülerin und jeder Schüler wählt zu Beginn des 
1. und 3. Semesters der Studienstufe ein Fach, in dem 
sie oder er in diesem Schuljahr eine Präsentationsleis-
tung als einer Klausur gleichgestellte Leistung er-
bringt. In diesem Fach ist die Präsentationsleistung 
einer Klausur als Leistungsnachweis gleichgestellt, 
und eine Klausur in diesem Fach und Schuljahr ent-
fällt. Eine Präsentationsleistung als gleichgestellte 
Leistung entspricht den Anforderungen einer Klausur 
hinsichtlich des Anforderungsniveaus und der Kom-
plexität. 

In der Vor- und Studienstufe kann in weiteren Fä-
chern maximal eine Präsentationsleistung pro Fach 
einer Klausur gleichgestellt werden und diese als 
Leistungsnachweis ersetzen, wenn dies aus Sicht der 
Lehrkraft für die Unterrichtsarbeit sinnvoll ist. 

Für das eigenständige Seminar gelten für die Präsen-
tationsleistung als gleichgestellte Aufgabe die glei-
chen Regelungen wie für Fächer. 

Korrektur und Bewertung von Klausuren 
und Präsentationsleistungen 
Die Bewertungsmaßstäbe für Klausuren und Präsenta-
tionsleistungen werden den Schülerinnen und Schü-
lern unter anderem durch die Angabe der Gewichtung 
der verschiedenen Aufgabenteile vorab deutlich ge-
macht. Bei der Formulierung der Aufgaben werden 
die für die Fächer in der Richtlinie für die Aufgaben-
stellung und Bewertung der Leistungen in der Abitur-
prüfung vom 07.06.2007 vorgesehenen Operatoren 
verwendet. 

Klausuren und Präsentationsleistungen sind so zu 
korrigieren, dass die Schülerinnen und Schüler Hin-
weise für ihre weitere Lernentwicklung gewinnen. 
Aus der Korrektur sollen sich die Gründe für die Be-
wertung ersehen lassen. 

Bei der Bewertung sind in allen Unterrichtsfächern 
Fehler und Mängel in der sprachlichen Richtigkeit, in 
der Ausdrucksfähigkeit, in der gedanklichen Struktu-
rierung und der sachgerechten Darstellung zu berück-
sichtigen. 

Klausuren und ihnen gleichgestellte Leistungen wer-
den als ausreichend bewertet, wenn mindestens fünf-
zig Prozent der erwarteten Leistung erbracht wurden. 

Die korrigierten und bewerteten Klausuren sollen den 
Schülerinnen und Schülern innerhalb von drei Unter-
richtswochen zurückgegeben werden. Korrigierte und 
bewertete Präsentationsleistungen sollen innerhalb 
einer Unterrichtswoche zurückgegeben werden. 

Hat mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schüler 
bei einer Klausur ein mangelhaftes oder ungenügen-
des Ergebnis erzielt, ist die Schulleitung hierüber zu 
informieren. Soll die Klausur gewertet werden, ist die 
Zustimmung der Schulleitung einzuholen. 

Die für ein Semester vergebenen Gesamtnoten dürfen 
sich nicht überwiegend auf die Ergebnisse der Klau-
suren und der ihnen gleichgestellten Leistungen be-
ziehen. 

1.5 Inkrafttreten 

Dieser Bildungsplan für die gymnasiale Oberstufe 
tritt am 01.08.2009 in Kraft. Er ersetzt den geltenden 
Bildungsplan für die gymnasiale Oberstufe des neun- 
und siebenstufigen Gymnasiums, der Gesamtschule, 

des Aufbaugymnasiums, des Abendgymnasiums und 
des Hansa-Kollegs sowie die „Richtlinien für Klausu-
ren und ihnen gleichgestellte Arbeiten“ vom 13. Sep-
tember 2000.
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2 Kompetenzerwerb im Fach Pädagogik 

2.1 Beitrag des Fachs zur Bildung 

Die Teilnahme am Unterricht im Fach Pädagogik 
befähigt die Schülerinnen und Schüler, sich mit dem 
Verhalten und Erleben von Menschen und Menschen-
gruppen in pädagogischen Situationen sowie mit den 
verschiedenen Ansätzen auseinander zu setzen, dieses 
Verhalten und Erleben wissenschaftlich zu erklären 
und zu bewerten. Entsprechend dem Selbstverständnis 
der Erziehungswissenschaft als einer angewandten 
Wissenschaft ergeben sich zwei allgemeine Zielset-
zungen des Pädagogikunterrichts: 

• Die Schülerinnen und Schüler setzen sich wissen-
schaftspropädeutisch mit unterschiedlichen grund-
legenden Themen, Theorien und Forschungsme-
thoden der Erziehungswissenschaft auseinander 
und erschließen sich auf dieser Grundlage wissen-
schaftliches Denken und Arbeiten. 

• Da das Fach Pädagogik in besonderer Weise  die 
Personalisation jedes einzelnen Schülers und jeder 
Schülerin betrifft, werden auf der Grundlage der 
erworbenen Kenntnisse bei ihnen Prozesse der 
Selbst- und der Fremdreflexion initiiert und so 
selbst verantwortliches pädagogisches Handeln 
ermöglicht. 

Beide Ziele lassen sich zusammenfassen als pädago-
gische Reflexions- und Handlungskompetenz. 

Gegenstand des Pädagogikunterrichts sind dem ent-
sprechend zum einen pädagogische Situationen und 
Probleme, die die Schülerinnen und Schüler zumeist 
auch in ihrem Alltag erleben oder beobachten, zum 
anderen die verschiedenen Konzepte und Modelle in 
den korrespondierenden Fachdisziplinen der Erzie-
hungswissenschaft.  

Ausgangspunkte des Unterrichts sind dabei vor allem 
pädagogische Situationen, wie sie z. B. zwischen 
Eltern, Erzieher oder Lehrer und Kind entstehen. 
Diese Bereiche des Erlebens und Verhaltens, die in 
der Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und  Schüler 
meist einen besonderen Stellenwert haben, können 
mit unterschiedlichen Methoden, Modellen und  The-
orien der Erziehungswissenschaft untersucht und 
verstanden werden.  

Aufgabe des Pädagogikunterrichts ist es, die Ansich-
ten und Kenntnisse zu verschiedenen pädagogischen 
Alltagssituationen, die die Schülerinnen und Schülern 

aus Familie und Peer-group, aus den Medien oder aus 
ihren bisherigen Schulerfahrungen mitbringen, aufzu-
nehmen und durch Kontrastierung mit wissenschaftli-
chen Theorien und Methoden auf ein höheres Refle-
xionsniveau zu heben. Die Schülerinnen und Schüler 
werden darüber hinaus befähigt, die Erziehungswis-
senschaft in ihrer historischen Eingebundenheit und 
ihrer daraus resultierenden Veränderbarkeit zu begrei-
fen. Sie verstehen, dass es in der Erziehungswissen-
schaft nicht eine einheitliche Theorie, sondern eine 
Reihe von mehr oder weniger nützlichen Theorien mit 
unterschiedlichen Geltungsbereichen gibt. Diese wer-
den mit unterschiedlichen Methoden überprüft und 
haben zu einer Fülle von teilweise widersprüchlichen 
Ergebnissen geführt. Sie lernen mit dieser Verschie-
denheit und Widersprüchlichkeit angemessen umzu-
gehen, zum Verhalten und Erleben in pädagogischen 
Situationen fundiert und kritisch Stellung zu nehmen 
und die Ergebnisse ihrer Analysen und Reflexionen 
gegebenenfalls in ihrem Alltag anzuwenden. Der 
Pädagogikunterricht greift in vielen Aspekten natur- 
und gesellschaftswissenschaftliche Erkenntnisse auf 
und interpretiert sie aus pädagogischer Perspektive. 
Insofern stellt das Fach Pädagogik ein Scharnier- und 
Brückenfach dar. 

Auch wenn der Pädagogikunterricht selbsterlebbare 
Phänomene im Alltag der Schülerinnen und Schüler 
thematisiert, darf die individuelle Selbsterfahrung 
nicht zum unmittelbaren Unterrichtsgegenstand wer-
den. Vielmehr muss der Bezug auf die Lebenswelt der 
Schülerinnen und Schüler durch die Auswahl der 
Unterrichtsthemen und entsprechender Anwendungs-
beispiele hergestellt werden, die nicht direkt in ihre 
Privatsphäre eindringen. 

Da der Pädagogikunterricht auch abweichendes Ver-
halten und (psycho-)soziale Störungen thematisiert, 
verlangt er von den Schülerinnen und Schülern eine 
besondere Sensibilität und auch die Bereitschaft, sich 
mit den eigenen Vorurteilen auseinander zu setzen, 
diskriminierendem Verhalten anderer entgegenzutre-
ten und damit soziale Verantwortung zu übernehmen. 
Sie lernen, mit den eigenen Bewertungsmaßstäben 
verantwortungsvoll umzugehen, um so eine begründe-
te Kritik an pädagogischen und gesellschaftlichen 
Phänomenen und Problemen vorzunehmen und dar-
über hinaus einen eigenen Standpunkt zu entwickeln.
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Fachbezogene Kompetenzen und Kompetenzbereiche 

Pädagogische Kompetenz zeigt sich in der Fähigkeit, 
pädagogisches Handeln situationsgerecht zu gestalten. 
Es lassen sich drei fachspezifische Kompetenzberei-
che unterscheiden, die miteinander verschränkt und 
nur idealtypisch voneinander zu trennen sind: 

• Unter Analysekompetenz wird die Fähigkeit, Fer-
tigkeit und Bereitschaft verstanden, pädagogische 
Situationen und Probleme mit Hilfe verschiedener 
erziehungswissenschaftlicher Methoden, Modelle 
und Theorien zu beobachten und differenziert und 
wissenschaftsgeleitet zu erklären. 

• Unter Urteilskompetenz wird die Fähigkeit, Fer-
tigkeit und Bereitschaft verstanden, zu pädagogi-
schen Fragen eigene Bewertungen vorzunehmen 
und Bewertungen, Interpretationen und Positionen 
anderer kritisch zu reflektieren. 

• Unter Handlungskompetenz wird die Fähigkeit, 
Fertigkeit und Bereitschaft verstanden, erzie-
hungswissenschaftliche Erkenntnisse konstruktiv 
auf die Bewältigung pädagogischer Situationen 
und des eigenen Lebens anzuwenden. 

Die drei Kompetenzbereiche umfassen die folgenden 
Teilkompetenzen: 

Analysekompetenz: 
• Pädagogische Situationen und Probleme beobach-

ten und differenziert wahrnehmen, 
• bei der direkten und bei der indirekten Beobach-

tung pädagogischer Situationen die jeweilige Me-
thode reflektieren, 

• Beobachtung, erfahrungsbedingte Interpretation 
und Beurteilung pädagogischer Situationen und 
Probleme voneinander trennen, 

• erziehungswissenschaftliche Begriffe, Methoden 
und Theorien auf beobachtete pädagogische  Situ-
ationen und Probleme anwenden, 

• Geschichte und Erkenntnischancen erziehungs-
wissenschaftlicher Begriffe, Methoden, Modelle 
und Theorien reflektieren. 

Urteilskompetenz: 
• Eigene und fremde Wertvorstellungen, Positionen 

und Interessen bezüglich pädagogischer Situatio-
nen und Probleme artikulieren, 

• subjektive Wertvorstellungen und Interessenarti-
kulationen erkennen und erziehungswissenschaft-
lichen Sichtweisen und Perspektiven im Schnitt-
punkt von Individuum, Gesellschaft und Wissen-
schaft zuordnen, 

• eigene und fremde Wahrnehmungen und Interpre-
tationen pädagogischer Situationen und Probleme 
reflektieren, argumentativ prüfen,  die zugrunde 
liegenden Urteilskriterien herausarbeiten und  da-
bei eine eigene begründete Position entwickeln. 

Handlungskompetenz: 
• Sich in seinem Verhalten in pädagogischen Situa-

tionen bewusst und reflektierend auf andere ein-
stellen, 

• in pädagogischen Situationen sach- und personen-
gerecht kommunizieren, 

• pädagogische Kenntnisse und Fähigkeiten zur 
Verbesserung von Lern-, Arbeits- und Kommuni-
kationsprozessen sowie zur Lösung von Konflik-
ten nutzen, 

• in pädagogischen Bezügen einen verantwortlichen 
Umgang mit sich selbst entwickeln.

2.2 Didaktische Grundsätze 

Pluralität der Lebens- und Erfahrungs-
welten 
Im Mittelpunkt des Pädagogikunterrichts stehen all-
tagsnahe pädagogische Situationen, die für die Schü-
lerinnen und Schüler unmittelbar erfahrbar sind bzw. 
waren oder in Zukunft eine wichtige Rolle spielen 
werden – z. B. als Eltern. Der Unterricht bezieht daher 
ihre vielfältigen Lebens- und Erfahrungswelten mit 
ein und berücksichtigt die unterschiedlichen Zugangs- 
und Betrachtungsweisen junger Frauen und Männer 
und Aspekte der unterschiedlichen ethnischen, kultu-
rellen, sozialen und religiösen Herkunft. Der Unter-
richt unterstützt die Aufmerksamkeit und Offenheit 
für diese Unterschiede und die Bereitschaft und Fä-
higkeit zum Wechsel der Perspektive und verlangt 

von den Lernenden ein großes Maß an Offenheit und 
Akzeptanz. 

Persönliche Betroffenheit 
Aufgrund der spezifischen Inhalte und Methoden des 
Fachs und der Konzentration auf alltagsnahe pädago-
gische Situationen ist eine persönliche Betroffenheit 
jedes einzelnen Schülers im Pädagogikunterricht 
gegeben. Diese Nähe zum persönlichen Erleben ist 
einerseits eine große Chance für die Schülerinnen und 
Schüler, unmittelbaren Nutzen für das eigene Leben 
aus diesem Fach zu ziehen. Dass dabei gelegentlich 
die Grenze zum eigenen Privatleben und zum vertrau-
lichen Bereich berührt wird, lässt sich nicht immer 
vermeiden. Mit diesen vertraulichen Informationen 
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umzugehen erfordert sowohl von der Lehrkraft als 
auch von der Kursgruppe viel Fingerspitzengefühl. 
Niemand darf sich unter Druck gesetzt fühlen, private 
Daten freigeben oder zu heiklen Themen persönlich 
Stellung nehmen zu müssen.  

Wissenschaftsorientierung 
Schülernahe Themen und Zugänge werden im Päda-
gogikunterricht zunehmend ergänzt und abgelöst 
durch Unterrichtsinhalte, Methoden und Theorieange-
bote aus der gesellschaftlichen und wissenschaftlichen 
Tradition und Gegenwart, die die aktuellen Lebens- 
und Erfahrungswelten der Schülerinnen und Schüler 
deutlich überschreiten. Die Inhalte orientieren sich an 
der Erziehungswissenschaft, ihren Anwendungsgebie-
ten und systematischen Methoden der Erkenntnisge-
winnung. Sie strukturieren so die komplexe Alltagser-
fahrung mit theoretischen wissenschaftlichen Model-
len. Die verschiedenen erziehungswissenschaftlichen 
Paradigmen, Disziplinen, Fragestellungen und Me-
thoden können nicht in ihrer ganzen Breite vermittelt 
werden, hier muss eine Auswahl der Inhalte und Me-
thoden nach dem Prinzip des exemplarischen Lernens 
erfolgen. Die Gliederung der Erziehungswissenschaft 
einerseits in ihre Teildisziplinen und andererseits in 
ihre – zum Teil stark divergierenden – Strömungen 
bestimmen die Unterrichtsinhalte insofern, als sie für 

ein vertieftes Verständnis der pädagogischen Situatio-
nen und Probleme herangezogen werden.  

Eigenverantwortung und Handlungsori-
entierung 
Selbsterlebtes, eigene Beobachtungen, Übungen und 
Rollenspiele der Schülerinnen und Schüler machen 
Erfahrungen lebendig und sorgen für die Aktivierung 
des ganzen Menschen im Lernprozess. Diese beson-
dere Unterrichtsorganisation fordert den selbsttätigen 
Umgang der Schülerinnen und Schüler mit experi-
mentellen Anordnungen oder erfahrungsorientierten 
Übungen. Sie lernen, wissenschaftliche Theorien, 
Modelle und Methoden sowie deren Alltagsanwen-
dungen selbstständig zu erarbeiten, praktisch anzu-
wenden und ihre Ergebnisse fachkompetent zu prä-
sentieren und auszutauschen. Dass bei dem entde-
ckenden und forschenden Lernen in der Regel die 
methodenspezifischen wissenschaftlichen Gütekrite-
rien nicht vollständig erfüllt werden können, darf 
nicht zu einem Verzicht auf die Praktizierung dieser 
Methoden führen. Die Einbindung der Schülerinnen 
und Schüler in die Semesterplanung sowie die eigen-
verantwortliche Strukturierung  projektartiger Unter-
richtsphasen führen zu zunehmender Mitverantwor-
tung für die eigenen Lernerfolge. Der Unterricht stellt 
somit ein Übungsfeld für die angestrebte Handlungs-
kompetenz dar. 
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3 Anforderungen und Inhalte des Fachs Pädagogik 

3.1 Die Vorstufe 

Der Unterricht in der Vorstufe bereitet auf die Arbeit 
in der Studienstufe vor. Die Schülerinnen und Schüler 
gewinnen an Selbstständigkeit und Teamfähigkeit bei 
der Erarbeitung der Unterrichtsthemen, bei der Be-
schaffung und Bearbeitung von Unterrichtsmaterial 
und bei der Präsentation von Unterrichtsergebnissen. 
Die Schülerinnen und Schüler werden an wissen-
schaftspropädeutisches, methodenbewusstes und 
theoriegeleitetes Arbeiten herangeführt. Dies bedarf 
der systematischen Übung anhand von ausgewählten 
Quellen, Fallbeispielen und Fallanalysen sowie der 
Reflexion der Ergebnisse und Methoden. 

3.1.1 Anforderungen 

Analysekompetenz 
Die Schülerinnen und Schüler  

• beobachten individuelle Formen des Verhaltens  in 
pädagogischen Situationen im Alltag und be-
schreiben sie mit pädagogischen Fachbegriffen 
sachgerecht, 

• unterscheiden Beschreibungen des Verhaltens  (in 
pädagogischen Situationen) von deren Interpreta-
tion und Bewertung, 

• unterscheiden verschiedene Quellen (persönliche, 
populärpädagogische und wissenschaftliche) und 
nutzen sie zur Erkenntnisgewinnung, 

• erklären Erfahrungen und Beobachtungen zu pä-
dagogischen Situationen mit Erkenntnissen aus 
verschiedenen Disziplinen oder Richtungen der 
Erziehungswissenschaft. 

Urteilskompetenz 
Die Schülerinnen und Schüler  

• formulieren zu Erziehungsstilen und Erziehungssi-
tuationen und zur Sozialisation im Jugendalter be-
gründete Urteile, 

• beschreiben die Unterschiede im Erkenntniswert 
zwischen eigener und vermittelter Erfahrung, zwi-
schen gesundem Menschenverstand, Populärpäda-
gogik in den Massenmedien und systematisch ge-
sammelter Erkenntnis der Erziehungswissenschaft, 

• unterscheiden subjektive und objektive (intersub-
jektive) Faktoren zur Interpretation und Bewer-
tung von Beobachtungen, 

• kritisieren begriffliche Unschärfen und Fehlinter-
pretationen in Deutungen und Beurteilungen pä-
dagogischer Sachverhalte, 

• überprüfen quantitative und qualitative Methoden 
der Datengewinnung und Auswertung, die sie bei 
der Beobachtung des Verhaltens  in pädagogi-
schen Situationen angewandt haben, auf ihren Er-
kenntniswert, 

• entwickeln eigene, begründete pädagogische 
Werturteile. 

Handlungskompetenz 
Die Schülerinnen und Schüler  

• wenden alltagspädagogisches und populärpädago-
gisches Wissen unter Berücksichtigung von Theo-
rien der Erziehungswissenschaft reflektiert auf pä-
dagogische Situationen an, 

• nehmen in pädagogischen Situationen das eigene 
und das Verhalten anderer bewusst wahr und han-
deln gemäß ihrer pädagogischen Leitideen und 
Werturteile situationsgerecht, 

• reflektieren in Bezug auf soziale Situationen ihre 
pädagogischen Kenntnisse und  zeigen sich ge-
genüber anderen vorurteilsfrei und offen, aber 
auch achtsam, 

• verhalten sich bewusst und selbstverantwortlich 
im Spannungsfeld von Individualität und Solidari-
tät. 

3.1.2 Inhalte 
Erziehungssituationen und Erziehungsprozesse 

Individuum und Erziehung; dialogisches Handeln als 
Grundlage gelingender Erziehung; anthropologische, 
personale und soziale Voraussetzungen von Erzie-
hungsprozessen: Erziehungsbedürftigkeit und -fä-
higkeit des Menschen, Ambiguitäts- und Frustrations-
toleranz, Empathie; Erziehungssituationen und Erzie-
hungsstile. 

 

Sozialisation und Identitätsfindung im Jugendalter  

(Neuro-)biologische und psychologische Befunde zur 
Pubertät; Sozialisation  und ihre Risiken im Jugendal-
ter; Identitätsfindung im Spannungsfeld von Individu-
alität und Solidarität; pädagogische Aspekte der Iden-
titätsbildung: Möglichkeiten und Grenzen der Erzie-
hung von Jugendlichen und bei (sozial-) pädagogi-
scher Prävention bzw. Intervention. 
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3.2 Die Studienstufe 

Im Folgenden werden die Anforderungen und die 
Inhalte aufgeführt, die die Schülerinnen und Schüler 
am Ende der Studienstufe zusätzlich zu denen der 
Vorstufe erreicht haben sollen. Falls Pädagogik Prü-
fungsfach ist, muss es in der Vorstufe (an Gesamt-
schulen) oder in der Jahrgangsstufe 10 (am 8-stufigen 
Gymnasium) mindestens ein halbes Jahr lang unter-
richtet worden sein. 

3.2.1 Anforderungen (grundlegen-
des Niveau) 

Analysekompetenz 
Die Schülerinnen und Schüler  

• untersuchen pädagogische Phänomene aus den 
Themenfeldern Lernen, Entwicklung und Soziali-
sation empirisch und beschreiben sie im Ansatz 
systematisch, 

• erklären pädagogische Phänomene aus den The-
menfeldern Lernen, Entwicklung und Sozialisati-
on unter Heranziehung unterschiedlicher erzie-
hungswissenschaftlicher Ansätze, 

• reflektieren den Erkenntniswert der jeweils ge-
wählten Methode und schätzen den Gültigkeitsan-
spruch des ausgewählten pädagogischen Ansatzes 
ein, 

• arbeiten in pädagogischen und erziehungswissen-
schaftlichen Veröffentlichungen die Unterschiede 
in der Theorie, der Methodik und dem Menschen-
bild heraus, 

• analysieren pädagogische Situationen und Prob-
leme aus mindestens zwei Bereichen der Pädago-
gik, z. B. aus den Bereichen Beratungsstellen, 
frühkindliche Erziehung, Kinder- und Jugendsozi-
alarbeit, Schule und Bildung, Familie, 

• planen vor dem theoretischen Hintergrund einer 
Richtung der Erziehungswissenschaft eine eigene 
Untersuchung, führen diese methodenreflektiert 
durch und werten sie aus, 

• ziehen für die Bereiche Denken, Lernen, Fühlen 
und Handeln biologische, psychologische und 
kognitionstheoretische Erkenntnisse heran und be-
trachten sie aus pädagogischer Perspektive als 
Ganzheit. 

Urteilskompetenz 
Die Schülerinnen und Schüler  

• formulieren zu pädagogischen Situationen aus den 
Themenfeldern Lernen, Entwicklung und Soziali-
sation sowie zu deren erziehungswissenschaftli-
chen Interpretationen begründete und schlüssige 
Urteile, 

• reflektieren und bewerten bei der eigenen Urteils-
bildung unterschiedliche Einflüsse aus Alltagspä-
dagogik, Populärpädagogik und Erziehungswis-
senschaft, 

• bewerten ausgewählte Theorien und Konzepte der 
Erziehungswissenschaft hinsichtlich ihrer Rele-
vanz für pädagogische Situationen und Probleme 
vergleichend, 

• bewerten im Licht neuerer Erkenntnisse (z. B. der 
ganzheitlichen Pädagogik, der Säuglingsfor-
schung, der Hirnforschung) die Stärken und 
Schwächen früher entstandener Theorien und 
Konzepte.  

Handlungskompetenz 
Die Schülerinnen und Schüler  

• wenden die erworbenen pädagogischen Kenntnis-
se, Fähigkeiten und Fertigkeiten auf konkrete pä-
dagogische Situationen an und gelangen zu selbst-
gesteuertem und selbstverantwortetem Handeln, 

• zeigen Verantwortungsgefühl in sozialen Situatio-
nen  und entwickeln dazu Empathie, Ambiguitäts- 
und Frustrationstoleranz sowie Vertrauen in die 
Arbeit anderer,  

• orientieren sich bei ihrem Handeln  in pädagogi-
schen Situationen an dem Sokratischen Eid  und 
unterstützen andere dabei, sich zu entwickeln, 

• vermeiden oder beheben in pädagogischen Situa-
tionen Missverständnisse, Kommunikationsstö-
rungen und -barrieren, machen Konflikte transpa-
rent oder helfen diese konstruktiv zu lösen, 

• schaffen die Voraussetzungen für erfolgreiche 
Kooperation und Interaktion in Gruppen durch an-
gemessenes Feedback und Metakommunikation 
sowie Verfahren der Partizipation, 

• entwickeln gewaltfreie (niederlaglose) Konfliktlö-
sungsstrategien und wenden diese situationsge-
recht an, 

• geben Rat, wo man sich problemspezifischen 
pädagogischen Rat und pädagogische Hilfe holen 
kann, 

• wenden lerntheoretische Erkenntnisse zum eige-
nen Nutzen und zur Motivation anderer unter Be-
rücksichtigung ihrer pädagogischen Leitvorstel-
lungen an.  

3.2.2 Inhalte 
Die Fachkonferenz erstellt ein schulinternes Curricu-
lum, in dem die unten aufgeführten Inhalte unter pro-
blemorientierten Fragestellungen zu thematischen 
Arbeits- und Unterrichtsvorhaben gebündelt werden. 
Das Curriculum enthält die Abfolge dieser Vorhaben, 
die zentralen Begriffe, Methoden und Modelle, mit 
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denen die Schülerinnen und Schüler sie sich erarbei-
ten, und die Anforderungen, die bei der Erarbeitung 
erreicht werden sollen. Die hier aufgeführten vier 
Inhaltsbereiche sind verbindlich, sie lassen Raum für 
schulische Akzentuierungen und Weiterungen. Es 
kann ein Austausch mit einem Inhaltsbereich der 
Vorstufe erfolgen. 

Lernen und Pädagogik: 

Kognitionspsychologische, behavioristische und 
(hirn-)physiologische Grundlagen; Lerntheorien 
(klassische, kognitive, Konstruktivismus: Wahrneh-
mung und Erfahrung, Modelllernen/Nachahmung); 
ausgewählte Beispiele pädagogischer Lernkonzepte 
(z. B. Montessori, Rousseau, Reggio-Pädagogik, 
Paulo Freire, Inklusion) 

Entwicklung und Sozialisation als lebenslanger 
Prozess: 

Entwicklungspsychologische und entwicklungsphy-
siologische Grundlagen (kognitiv: z. B. Piaget; emo-
tional/sozial: z. B. Goleman, Kegan; moralisch: z. B. 
Kohlberg; psychoanalytisch: z. B. Freud, Erikson); 
Sozialisation und Rollentheorie (z. B. anhand der 
Geschlechtererziehung/Gender)  

Risiken in der Entwicklung und Sozialisation und 
pädagogische Konzepte der Prävention und Inter-
vention: 

Störungen in der kindlichen Entwicklung und ihre 
endogenen und exogenen Ursachen; Folgen gestörter 
Entwicklung und pädagogische Maßnahmen und 
Hilfen; Lebensgestaltung unter der Bedingung von 
Krankheit und Behinderung; Gewalt und Aggression: 
psychologische, behavioristische und biologische 
Konzepte; Gewaltprävention, Konfliktlösungsstrate-
gien  

Werte, Normen und Ziele in der Erziehung im Wan-
del: 

Gesellschaftliche Werte und Normen und pädagogi-
sche Zielsetzungen (Pädagogik der Achtung, Dialogi-
sche Erziehung, Demokratiepädagogik); Geschichte 
der Pädagogik; Erziehung im Nationalsozialismus 

Pädagogik in Institutionen:  Beispiel Schule (z. B. 
PISA und die Folgen, Reform der Schule, alternative 
Schulkonzepte) und andere Bereiche (z. B. Kita, El-
ternschule, Altenbetreuung, Kinder- und Jugendhilfe, 
Behindertenbetreuung). 
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4 Grundlagen der Leistungsbewertung 

Leistungsbewertung ist eine pädagogische Aufgabe. 
Sie gibt den an Schule und Unterricht Beteiligten 
Aufschluss über Lernerfolge und Lerndefizite. 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten die Möglich-
keit, ihre eigenen Leistungen und ihre Lernfortschritte 
vor dem Hintergrund der im Fach Pädagogik ange-
strebten Ziele einzuschätzen. Die Analyse der Fehler 
durch die Lehrkräfte hilft ihnen, ihre Lerndefizite zu 
erkennen und aufzuarbeiten, und fördert ihre Fähig-
keit, den eigenen Lernprozess zu beobachten, bewusst 
wahrzunehmen und zu bewerten. 

Die Lehrerinnen und Lehrer erhalten wichtige Hin-
weise zur Effektivität ihres Unterrichts, die es ihnen 
ermöglichen, den nachfolgenden Unterricht differen-
ziert vorzubereiten und zu gestalten. 

Beide Aspekte stehen in konstruktiver Wechselwir-
kung. Mit der Auswertung der Lernprozesse und 
Leistungen der Schülerinnen und Schüler können 
Lehrerinnen und Lehrer sie erfolgreicher in ihrem 
individuellen Lernweg unterstützen; mit der zuneh-
menden Fähigkeit zur Planung, Steuerung und Bewer-
tung des eigenen Lernprozesses können sich Schüle-
rinnen und Schüler kompetenter an der Auswertung 
des Unterrichts beteiligen und den Lehrerinnen und 
Lehrern wichtige Rückmeldungen zu ihrer Arbeit 
geben. 

Die Leistungsbewertung orientiert sich am Bildungs- 
und Erziehungsauftrag der gymnasialen Oberstufe 
sowie an den in diesem Rahmenplan genannten Zie-
len, Grundsätzen, Inhalten und Anforderungen des 
Unterrichts im Fach Pädagogik und berücksichtigt 
sowohl die Prozesse als auch die Ergebnisse und 
Produkte des Lernens und Arbeitens. Die prozessori-
entierte Leistungsbewertung rückt die individuellen 
Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler in das 
Blickfeld und bezieht sich insbesondere auf Vor-
kenntnisse, Teilleistungen, Leistungsschwerpunkte 
und Fähigkeiten und Fertigkeiten beim Lernen. Die 
produktorientierte Leistungsbewertung bezieht sich 
auf die Ergebnisse der Bearbeitung von Aufgaben und 
Problemstellungen und deren Präsentation. 

Die Einbeziehung von Lern- und Arbeitsprozessen in 
die Leistungsbewertung bedeutet nicht, dass jede 
Lern- und Unterrichtsaktivität der Schülerinnen und 
Schüler benotet wird. Während für gelingende Lern-
prozesse ein produktiver Umgang mit eigenen Irrwe-
gen und Fehlern, die nicht vorschnell sanktioniert 
werden dürfen, charakteristisch ist, haben Leistungs-
überprüfungen die Funktion, einem anerkannten Gü-
temaßstab zu genügen, wobei Fehler nach Möglich-
keit zu vermeiden sind. Die Förderungen von Lern-
prozessen und von Leistungsbewertungen sind daher 
sorgfältig aufeinander abzustimmen, Aneignungspha-
sen werden deutlich von Phasen der Leistungsüber-
prüfung abgegrenzt, und es kann den Lernerfolg stei-

gern, wenn mit den Schülerinnen und Schülern aus-
drücklich bewertungsfreie Unterrichtsphasen verabre-
det werden. 

Bewertungskriterien 
Die Fachkonferenz legt verbindlich die Bereiche und 
Kriterien für die Leistungsbewertung, deren Indikato-
ren und das Verhältnis fest, nach dem die Leistungen 
in den verschiedenen Bereichen gewichtet werden. 
Dabei orientiert sie sich an den Zielen, Grundsätzen 
und Anforderungen des Fachs Pädagogik und an dem 
von ihr ebenfalls festgelegten schulinternen Curricu-
lum. 

Die für ein Semester vergebenen Gesamtnoten dürfen 
sich nicht überwiegend auf die Ergebnisse der Klau-
suren und der ihnen gleichgestellten Leistungen be-
ziehen. 

Bewertungskriterien für Unterrichtsgespräche können 
sein: 
• Situationsgerechte Einhaltung der Gesprächsre-

geln, 
• Anknüpfung von Vorerfahrungen an den erreich-

ten Sachstand, 
• sachliche, begriffliche und sprachliche Korrekt-

heit, 
• Verständnis anderer Gesprächsteilnehmer und 

Bezug zu ihren Beiträgen, 
• Ziel- und Ergebnisorientierung. 

Bewertungskriterien für Phasen individueller Arbeit, 
z. B. beim Entwickeln eigener Forschungsfragen, 
Recherchieren und Untersuchen, können sein: 
• Einhaltung verbindlicher Absprachen und Regeln, 
• Anspruchsniveau der Aufgabenauswahl, 
• Zeitplanung und Arbeitsökonomie, konzentriertes 

und zügiges Arbeiten, 
• Übernahme der Verantwortung für den eigenen 

Lern- und Arbeitsprozess, 
• Einsatz und Erfolg bei der Informationsbeschaf-

fung, 
• Flexibilität und Sicherheit im Umgang mit den 

Werkzeugen, 
• Aufgeschlossenheit und Selbstständigkeit, Alter-

nativen zu betrachten und Lösungen für Probleme 
zu finden. 

Bewertungskriterien für Gruppenarbeiten und Leis-
tungen im Team können sein: 
• Initiativen und Impulse für die gemeinsame Ar-

beit, 
• Planung, Strukturierung und Aufteilung der ge-

meinsamen Arbeit, 
• Kommunikation und Kooperation, 
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• Abstimmung, Weiterentwicklung und Lösung der 
eigenen Teilaufgaben, 

• Integration der eigenen Arbeit in das gemeinsame 
Ziel. 

Bewertungskriterien für Produkte wie Reader, Aus-
stellungsbeiträge, Präsentationen, Internetseiten, 
Wettbewerbsbeiträge können sein: 
• Eingrenzung des Themas und Entwicklung einer 

eigenen Fragestellung, 
• Umfang, Strukturierung und Gliederung der Dar-

stellung, 
• methodische Zugangsweisen, Informationsbe-

schaffung und -auswertung, 
• sachliche, begriffliche und sprachliche Korrekt-

heit, 
• Schwierigkeitsgrad und Eigenständigkeit der Er-

stellung, 
• kritische Bewertung und Einordnung der Ergeb-

nisse, 
• Medieneinsatz, 
• Ästhetik und Kreativität der Darstellung. 

Bewertungskriterien für Lerntagebücher und Arbeits-
prozessberichte mit Beschreibungen zur individuellen 
Ausgangslage, zur eigenen Teilaufgabe, zur Vorge-
hensweise, zum Umgang mit Irrwegen und Fehlern, 
zu den individuellen Tätigkeiten und Ergebnissen 
sowie zu den Lernfortschritten können sein: 
• Darstellung der eigenen Ausgangslage, der The-

menfindung und -eingrenzung, der Veränderung 
von Fragestellungen, 

• Darstellung der Zeit- und Arbeitsplanung, der 
Vorgehensweise, der Informations- und Material-
beschaffung, 

• Fähigkeit, Recherchen und Untersuchungen zu 
beschreiben, in Vorerfahrungen einzuordnen, zu 
bewerten und Neues zu erkennen, 

• konstruktiver Umgang mit Fehlern und Schwie-
rigkeiten, 

• selbstkritische Bewertung von Arbeitsprozess und 
Arbeitsergebnis. 

Bewertungskriterien für schriftliche Lernerfolgskon-
trollen wie Hausarbeiten, Protokolle, Tests und Klau-
suren können sein: 

• sachliche, begriffliche und sprachliche Korrekt-
heit, 

• Übersichtlichkeit und Verständlichkeit, 
• Reichhaltigkeit und Vollständigkeit, 
• Differenziertheit im Urteil, 
• Eigenständigkeit und Originalität der Bearbeitung 

und Darstellung. 

Lehrerinnen und Lehrer initiieren und gestalten mit 
ihren Kolleginnen und Kollegen und Schülerinnen 
und Schülern weitere Lernsituationen und Arbeitspro-
dukte wie Projekte, Praktika, Übernahme von Ge-
sprächsleitungen in Diskussionen oder die Gestaltung 
von Unterrichtsstunden durch Schülerinnen und Schü-
ler, Podiumsdiskussionen, Rollen- und Planspiele und 
entwickeln in Absprache mit ihnen entsprechende 
Bewertungskriterien. 

Die Aufgaben- und Problemstellungen bei der Über-
prüfung von Lernergebnissen sind so zu differenzie-
ren, dass die kompetenzorientierten Anforderungen 
überprüft und nicht nur Kenntnisse abgefragt werden. 

Bei fächerübergreifenden oder fächerverbindenden 
Unterrichtsvorhaben legt die Fachkonferenz fest, wie 
die Anteile der einzelnen Fächer zu gewichten sind. 
Angesichts der zunehmenden Rolle von kooperativen 
Lernformen ist darauf zu achten, dass die Leistungs-
bewertung zum überwiegenden Teil auf individuell 
messbaren Leistungen basiert. 

Der Unterricht bietet den Schülerinnen und Schülern 
genügend Raum, in den genannten Bereichen Leis-
tungen zu erbringen. Die Lehrerinnen und Lehrer 
geben den Schülerinnen und Schülern kontinuierlich 
Rückmeldungen über ihre individuellen Lernfort-
schritte, ihre Leistungsstärken und -schwächen und 
bieten ihnen Hilfen bei der Fortsetzung des Lernpro-
zesses an. 

Die Lehrerinnen und Lehrer erläutern den Schülerin-
nen und Schülern die Anforderungen, die erwarteten 
Leistungen sowie die Bewertungskriterien und erör-
tern sie mit ihnen. Bei der konkreten Auslegung der 
Bewertungskriterien werden die Schülerinnen und 
Schüler beteiligt. Zur Unterstützung einer zunehmend 
selbst gesteuerten Fortführung ihres Lernprozesses 
erhalten die Schülerinnen und Schüler eine zeitnahe 
und kommentierende Rückmeldung zu ihren schriftli-
chen Arbeiten. 
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